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Der Undank des Wandters, 
(Nach dem Abraham a St. Clara.) 


Ein Wandrer ging einſt, fo erzähle 
Die Fabel, in der Mittagshitze 
Durch ſteinig Feld; vom Durſt gequält 
Tritt er auf eines Huͤgels Spitze, 
Und ſchaut umher, ob keine Quelle 
Sich ſelnem Spaͤherauge ſtelle. 


Da beut ſich eine Entenſchaar, 
Die fern in's Thal ſich niederließen, 
Des Wan' rers frohen Blicken dar. 
Dort, denkt er, muß ein Baͤchlein fließen, 
Und eilet mit geſpannten Sinnen 
Den kuͤhlen Thalgrund zu gewinnen. 


P p Wide 


x E — 5 MA 

Wee freudig wird ihm hier zu Muth! 
Schon fließt der Bach zu ſeinen Fuͤßen; 
Der Wandrer neigt ſich, zleht den Hut — 
Gewiß die Welle zu begrüßen! — 
Und trinkt in vollen, langen Zügen, 
Die Qual des Durſtes zu befiegen, 


Seht! feine Staͤrke iſt erneut, 
Er mag gelabt ſich weiter wenden: 
Doch weil er friſcher Kraft ſich freut, 
Wird er auch Dank dem Daͤchlein ſpenden? 
Ach nein! er kehrt mit kecken Blicken, 
Das Haupt bedeckt, dem Quell den Rücken, 
Ibr Menſchen! Dieſem Bache gleicht, 
Wer Guͤt' und Wohlthat euch gewaͤhret: 
Wenn ihr des Bittens Ziel erreicht, 
Soll der, den ihr zuvor geehret, 
In euren ſtolzen Blicken leſen, 
Daß Euch der Wandrer gleich geweſen? 


u 


= Die glückliche Verlegenheit 


Es iſt doch ein recht laͤſtiges Gluͤck fuͤr ein junges 
Maͤdchen, ſagte Eugenie, ſo reich zu ſeyn, wie 
ich bin. 2 - 8 
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Am Ende wirft du deinen Vater, meinen feligen 
Herrn Bruder, wohl gar noch undanfbarer Weiſe 
tadein, daß er dir ein fo ſchoͤnes Haus und fo viel 
Geld hinterlaſſen hat. 


Mit nichten, liebe Tante! Das Haus gefallt 
mir ganz wohl, und iſt mir um ſo lieber, weil mei⸗ 
ne guten Eltern darin gewohnt haben. Und das 
Geld? — das iſt allerdings auch eine recht huͤbſche 
Sache. Ich kann mir's wenigſtens denken, wie 
ſchiimm es ift, keins zu haben, ſeitdem ich ein Mal 
von einem Spaziergange Abends mit einigen Freun⸗ 
dinnen durch das Stadtthor ging, nach meiner Ge⸗ 
wohnheit kein Geld bei mir hatte, und, ſo wenig 
wie meine Geſaͤhrtinnen, das Sperrgeld bezahlen 
konnte. 


Wle oft wirft du mir denn noch die alberne Ges 
ſchichte erzaͤhlen u denkſt dabei weniger an die 
Geldverlegenheit, als an den jungen Menſchen, 
der ſtillſchweigend Für dich bezahlte, und, ohne ſich 
weiter beantlitzen zu laſſen, davon lief. 

Nun, laſſen ſie mich doch daran denken. 

Du ſollſt aber nicht daran denken. 

Nun, warum denn nicht, liebe Tante? 


Der Narr mit ſeinem Sperrkreuzer iſt Schuld 
daran, daß ich mich hier ſammt dir auf meine alten 
Tage noch mit der Heerde von Freiern plagen muß, 
die uns täglich das Haus ſtuͤrmen. 


Sie 
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Sie müflen ſich damit plagen? 3 denfe, das 
iſt ihre angenehmſte Unterhaltung? Wenigſtens 
ſcheinen ſie ſich recht gern darein zu finden, daß ih⸗ 
nen von ſo vielen Kourmachern die Haͤnde gekuͤßt 
werden um meinetwillen. | 

Naſeweis! um deinetwillen!? Bin ich nicht deine 
ebrwuͤrdige, achtbare Tante, die wohl auch um 
ihretwillen Ruͤckſicht und Hoͤflichkeit verdient? 

Verzeihung! die Unart war nicht boͤſe gemeint. 
Auch habe ich mich falſch ausgedrückt. Ich habe 
ſagen wollen, um meines Geldes willen. 

Fixe Idee! Dein Geld und deine Perſon find 
unzertrennlich; wer das Geld liebt, liebt auch deine 
Perion. Du biſt ja nicht bloß reich, ſondern auch 
recht hüͤbſch, und, deine Naſewelsheit abgerechnet, 
ganz leidlich. i 

Danke fbön! für das Teſtimonſum; damit kann 
man freilich wohl einen Mann zu kriegen hoffen. 

Funfzig für einen! ſtehn dir zu Gebote. 

Ich werde Gott danken, wenn ich einen habe! 

Nun, ſo wähle! 

Unter denen, die um mich werben? Mir gefaͤllt 
kein Einziger. 

Gewaͤhltes Ding! — Was haſt du denn z. B. 
an dem Herrn Grafen Kalkar auszuſetzen? 
Nichts! — in der Welt nichts. Es iſt ein 
wohlgewachſener, anftändiger, feiner, artiger, wiz⸗ 
ziger, wohl unterrichteter, beleſener, weit gereiſter, 
gelehrter, beredter, gefühlvoller, vielleicht auch ſo | 
gar gutmuͤthiger Mann. f 

Nun alſo! Und überdem fo auſmerkſam auf alle 
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deine Wuͤnſche, fo raſend verliebt in dich, daß man 
wohl, was man gewöhnlich ſagt, von ihm ſagen 
kann: er würde dich auf Händen tragen, wenn er 
dein Mann wuͤrde. 2 5 

Das kann er ſich erſparen; ich bin ja kein Kind; 
Kinder traͤgt man auf den Haͤnden. 

Nun, das wird ſich finden. 8 

Kurz, Tante, aus der Sache wird nichts, Mor⸗ 
gen werde ich den Vormund bitten, ihn feiner 
Beſuche zu überheben! a 

Wo du mir das anthuſt!! — Dem liebenswuͤr⸗ 
digen Manne den Stuhl vor die Thüre zu ſetzen! — 
Reizt dich denn der ſchoͤne Titel „Frau Gräfin” 
gar nicht? 

Sie verkennen ihren Vortheil, liebe Tante! 
Jetzt rufen ſie mich kurzweg Eugenie; ſchelten mich, 
nach Belieben, Narrin! Naſeweis! u. ſ. w. Das 
wuͤrde dann, wenn ich eine Frau. Graͤfin waͤre, 
natürlich wegfallen muͤſſen. Es wuͤrde ihnen gewiß 
ſehr beſchwerlich werden, mich beſtaͤndig dann gnaͤ⸗ 
dige Frau Graͤfin zu rufen, und anſtatt: thu' das, 
mach' das, ſey fo gnaͤdig, zu ſagen. 3 

Schalk! würdet du denn fo ſtolz werden? 

Das gehoͤrt ja zum Vornehmſeyn, wie das Klim⸗ 
pern zum Handwerk. a 

Das ſieht deinem zwangloſen Sinne nicht ähnlich. 

Eben weil ich gern zwanglos denke und rede, mag 

ich keine Gräfin werden. Nicht etwa, als wenn 
eine Gräfin nicht auch zwanglos, unbefangen und 
berablaſſend, leudſelig ſeyn koͤnnte. Eine geborne 
Gräfin kann das ſeyn, wenn ihr Herz es will. ee 
aber 
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aber wuͤrde man mein unbefangenes Betragen nicht 
fuͤr Herablaſſung gelten laſſen; nichts bliebe mir 
uͤbrig, als ſtolz zu ſeyn, um mir in dem neuen 
Stande eine Haltung zu geben. 

Du biſt mir viel zu kug. 

Dies Lob will ich dies Mal annehmen Denn 
ich rechne es mir in der Tpar ſelbſt als eine Klugheit 
an, daß ich nicht gern etwas Anderes ſeyn will 
als ich bin. 

Du redſt ja wie ein Sokrates. R 

Sie werden mich doch nicht zum Giftbecher ver⸗ 
dammen, wenn ich den Grafen nicht herrathe? 
Manche Pillen werde ich nun freilich wohl vers 
ſchlucken müffen. x 

1 5 verdienſt du! So blind gegen ſein Gluͤck 
zu ſeyn. i 

Eben, weil ich nicht blind bin, deshalb ver⸗ 
ſchmaͤhe ich, oder vielmehr, um nicht übermüthig 
zu reden, deshalb verſage ich mir das Gluck, das 
ihnen fo groß duͤnkt, das aber meine Sehnſucht 
minder beſchaͤftigt, als — ein Sperrkreuzer. 

Der verwuͤnſchte Sperrkreuzer. Ich ſag's ja! 
Der ſteckt dir im Kopfe. 

Im Herzen, liebe Tante! . 

Ich werde dir den Vormund ſchicken, der foll ihn 
heraus treiben. Solche Abentheuerlichkeiten! Sei⸗ 
nen Sinn an einen Menſchen zu haͤngen, den man 
nicht kennt. 

Genug, daß der Menſch mir gefallen hat. 

Du wirft am Ende ſeinetwegen ledig bleiben, 
Das moͤchte ich wohl freilich nicht gern. Mir 

ſagt 


fagt.aber eine geheime Ahnung, daß ich den Sperr⸗ 
kreuzer⸗ Mann noch ein Mal wiederſehen werde. 

Der Vormund! rief die Tante, zum Fenſter hin⸗ 
aus ſebend, und die Erwiederungen ihres Aergers 
verichluckend. Sobald trat ouch der Vormund ein. 

Das Geſpraͤch uͤber die Freier wurde nun im All⸗ 
gemeinen fortgeſetzt; und unſre Penelope verwei⸗ 
gerte halsſtarrig eine Erklarung. Da ruͤckte die 
Tante mit dem Sperrkreuzer⸗Geheimniſſe heraus. 
Das fand der Herr Vormund lächerlich, und meinte, 
wenn Eugenie nun auch den jungen Unbekannten 
ein Mal wiederſehen ſollte, ſo werde ſich's doch ſehr 
fragen, ob er für ein heirathbares Weſen ſeyn 
würde. Unmoͤglich koͤnnte fie doch den Erſten den 
Beſten heirathen. 

Der Erſte iſt allerdings der Beſte, meinte Eu⸗ 
genie. Und in fo feen er der Erſte iſt, der mir auf⸗ 
fiel, fo will ich mir doch noch einige Zeit gönnen, 
em dem Zufall zu einem Wiederſehen Raum zu 

eben. 8 

Kuͤnftige Woche, erwiederke der Herr Vormund, 
mußt du dich entſcheiden. Ich gebe auf den Don⸗ 
nerſtag ein Abendeſſen, zu welchem ich alle deine 
jetzt hier anweſenden Freier einloden werde. 

Das iſt berrlich, lieber Herr Vormund, da will 
ich wieder ein Mal recht luſtig ſeyn. Kein Menſch 
ſoll mir anmerken, daß ich Allen ohne Ausnahme 
einen Korb zu geben geſonnen bin. Was werden 
Sie denn ſonſt noch fuͤr Gaͤſte haben? 

Du weißt ja, die gewöhnlichen, Außerdem nur 
nach einen jungen Mann, der ſich der Baukunſt 

| widmet, ö 


x 


48 


widmet, und vor Kurzem von einer architektoniſchen 
ir 1 gi Spanien und Frankreich zurück, 

gekehrt iſt. a 
Hoͤren ſie, den ſetzen ſie neben mich; den will 
ich ausfragen, wie's in Rom und Porie aus ſieht. 

Es iſt der unterhaltendſte und angenehmſte Geſell⸗ 
ſchafter, den ich bisher kennen gelernt habe. 

Iſt er huͤbſch? 

Kein hübıcher Adonis; aber ein ſtattlicher, wohl⸗ 
gebildeter Mann. \ 

Aber er bildet ſich wohl gar viel ein auf feine Reis 
fen, auf feine Kenntniſſe. 

Grade das Gegentheil; er ift die Beſcheidenheit 
ſelbſt, und ſpricht von dergleichen nicht eher, als 
bis man ihm beſondere Veranlaſſung dazu giebt. 

Kennen fie ihn denn näher! und wiſſen fie, ob 
er auch ein guter Menſch iſt. 

Das iſt unbezweiſelt. Seine Reiſen hat er auf 
Fönigliche Koſten gemacht, und zwar zu Fuße, um 
von den ihm bewilligten Reiſegeldern fuͤr ſeine armen 
Eltern etwas zu erſparen, die waͤhrend ſeiner Abwe⸗ 

ſenheit nicht ohne ihn haͤtten beſtehen koͤnnen. Die 
Gelder find in verhaͤltnißmaͤßig anſehnlichen Sum» 
men an mich fuͤr die Eltern eingezahlt worden, und 
meine Bekanntſchaft ſchreibt ſich eben daher. 
Herr Vormund, das iſt ja ein praͤchtiger Mann. 
Wenn er mir ſonſt gefälle, den heirathe ich ja auf 
dem Fleck. . 

Der Abend des großen Freier ⸗Feſtes kam; Eu⸗ 
genie ſtellte ſich in der beſten Laune bel dem Herrn 
Vormund ein, nahm Plag an dem Theetiſch, und 

ver⸗ 
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vertrat die Stelle der Frau vom Haufe, welche nicht 
nur in Bequemlichkeit theils den Abend ſelbſt genie. 
ßen, theils die andern noͤthigen Anordnungen tref⸗ 
fen, ſondern auch dem Muͤndel ihres Mannes Ges 
legenheit geben wollte, ſich in einer haͤuslichen 
Verrichtung dem Kreife ihrer Freier darzuſtellen. 

Als Goͤttin des Thees, den fie uun ausſtroͤmen 
ließ, empfing ſie von allen Seiten die Huldigungen 
der Schmeichelkuͤnſte. Jeder der Aubeter ärgerte 
ſich nur über ihre Unbefangenheit, mit welcher fie, 
faſt ſchalkhaft, einem nach dem andern in das Auge 
ſah. Jeder betrachtete ihre Augen, wie einen Brief, 
in welchem er gern die Antwort auf feine Liebes. 
fragen geleſen hätte ; doch darin war nichts zu leſen, 
als eine harmloſe Heiterkeit. 

Der angekuͤndigte Fremde wurde noch erwartet. 
Herr Tern war fein Name, Trotz ſeines gebildeten 
Geiſtes, trotz ſeiner Reiſen hatte der Mann einen 
Fehler an ſich, der in unſern eiteln und ſelbſtſuͤch⸗ 
tigen Tagen zu den Seltenheiten gehoͤrt. Er war 
nämlich etwas bloͤde und ſchuͤchtern. Unter Freun⸗ 
den war er nichts weniger, als verlegen; in fremde 
Geſellſchaften war er aber ſelten gekommen. Wohl 
war ihm die Einladung von Eugeniens Vormund 
einerſeits lieb geweſen; denn er ſah die Nothwen⸗ 
digkeit ein, daß jeder Menſch fi doch auch in Ges 
ſellſchaft muͤſſe zu benehmen wiſſen; er liebte die 
Geſell ſchaſt; wenn er aber in eine gehen ſollte, dann 
beſiel ihn vorher um ſo mehr eine gewiſſe Bangig⸗ 
keit, je ſeltener er in feiner Jugend in Geſellſchaften 
gekommen und je einfoͤrmiger ſeine Erziehung er 
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fen war. Von der Bengelhaſtigkeit gewiſſer deute, 
die, ohne nur einen geringen Grad von geſellſchart. 
licher Gewandheit zu beſitzen, ſich doch ganz dumm⸗ 
dreiſt unter die Leute wagen, hatte er nichts weg, 
ja, je entfernter er den gewoͤhnlichen, geſelligen, 
Kreiſen ſtand, und je idealer ihm uͤberhaupt die 
Welt erſchien, um ſo unrichtiger wor ſeine Vor⸗ 
ſtellung von dem feinen Ton der Geſellſchaft; er 
wußte nicht, wie ſehr man ſich durch Spieltische, 
durch leibliche Veranſtaltungen der ſeinern Um⸗ 
gangskunſt jetzt uͤberhoben hat, und ſtellte ſich's ſo 
ſch wer vor, in einer Geſellſchaft beſtehen zu koͤnnen, 
daß er lieber ein Examen über die Hydraulik, das 
heißt, die Waſſerbaukunſt, beſtanden hatte, und 
immer ängſtlicher wurde, je näher die Theeſtunde 
kam. Er war ſonſt nicht ſehr eitel, wenigſtens nicht 
mehr, als ein anſtändiger Menſch ſeyn darf; aber 
an dieſem Abende konnte er mit feinem Anzuge gar 
nicht fertig werden. 5 

Drei Viertel ſchlugen uͤber die Zeit; er hoͤrte es 
mit Schrecken; endlich ſaß die widerſpaͤnſtige Hals⸗ 
krauſe, wie ſie ſitzen ſollte; er ſaßte ſich ein Herz, 
und lief mit der Haſt der ſich ſelbſt bezwingenden 

Verlegenheit an Ort und Stelle. 


Der Beſchluß folgt. 
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Das Teſtament. 


Ein alter Hageſtolzer, der wegen ſeines Geizes und 
feines Reichthums bekannt war, konnte keinen Bes 
dienten behalten, indem er von ihnen eine grenzenloſe 
Anhaͤnglichkeit, beſonders aber die größte Sparfams 
keit verlangte; dofuͤr ſchmeichelte er ihaen mit den 
ſchoͤnſten Hoffnungen für die Zukunft, allein trotz dies 
fen Verheißungen konnte es doch niemand in ſeinem 
Dienſte aushalten. Dleſer Geizhals mußte ſich daher 
oft ſelbſt bedienen; als er aber eines Abends auf der 
Terraſſe feines Schloſſes ſpatzieren ging, machte er 
einen Entwurf, der ihm auf immer einen treuen, bes 
ſonders aber ſparſamen Bedienten ſichern mußte. 
Sogleich ließ er feinen Gerichtsſchreiber kommen und 
ſagte ihm folgendes Teſtament vor: „ich vermache 
dem Bedienten, welcher mir die Augen zudruͤckt, 
2000 Thaler und mein Gut S...“ y 

Bald verbreitete fich die Nachricht in der Gegend, 
daß der alte Geitzhals beſchloſſen habe, nach ſeinem 
Tode freigebig zu ſeyn. Jetzt fand ſich eine große 
Menge von uten eln, welche ihm ihre Dienſte ans 
boten. Einer davon ging die Verbindlichkeit ein, 
Hunger und Durſt zu ertragen, fo lange der Erblaffer 
noch lebe. Man behauptet, dieſer Ungluͤckliche würde 
vor Entkraͤftung noch vor feinem Herrn geſtothen 
feyn, wenn dieſer noch ſechs Monate gelebt haͤtte, 
allein fein fo erwuͤnſchter Tod rettete dem armen Ber 
dienten das Leben. 

Die Erben des alten Geitzhalſes eilten herbei, um 
ſich in den Beſitz ſeines Vermögens zu ſetzen, und ob 
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dieſes ſchon ſehr groß war, fo war es ihnen doch 
hoͤchſt unangenehm, daß er ein Teſtament gemacht 
hatte. Der ungluͤckliche Bedlente, der ſich kaum noch 
ſortſchl ppen konnte, ſuchte fie durch die Schilderung 
ſeiner ausgeſtandenen Leiden zu tuͤhren, allein Erben 
haben eben kein ſehr gefuͤhlvolles Herz. Einer ders 
ſelben wollte das Teſtament ſehen; man oͤffnete es 
und als man die Worte las: „ich vermache dem Bes 
dienten, der mir die Augen zudruͤckt u. ſ. w.,“ rief 
er mit einer barbariſchen Freude aus: „das Teſta⸗ 
ment iſt ungültig,” — Warum, mein Herr? fragte 
ihn zitternd der Bediente. — „Mein Onkel war ein⸗ 
aͤugig, gab der Erbe zur Antwort; Du konnteſt ihm 
alſo nicht die Augen zudrücken.“ 

Der Bediente wandte ſich an mehrere Rechtsge⸗ 

lebrte, um zu erfahren, ob das Teſtament in Hinſicht 
feiner wirklich ungültig ſey. Alle entſchieden einſtim⸗ 
mig, daß man die Sache nach der Abſicht des Er⸗ 
blaſſers und nicht nach einer Zweideutigkeit entſchelden 
muͤſſe; es ſey einleuchtend, daß es deſſen Abſicht ger 
ſen ſey, demjenigen, der ihm die Augen zudruͤcke, 
das heißt, der bis zu feinem Tode bei ihm ſey und ihm 
diene, das oben erwähnte Vermaͤchtniß zu hluter⸗ 
laſſen. - 
Die Erben aber wollten nichts von einer ſolchen 
Erklaͤrung wiſſen und fingen einen Prozeß an, welcher 
mehrere Jahre dauerte. Endlich aber verloren ſie 
ihn und das Teſtament wurde zum größten Vergnuͤ⸗ 
zen des ganzen Publikums für gültig erklärt, 
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Geſchaͤftsreiſe. 


Ein Schneider war einem Handelshauſe eine kleine 
Summe ſchuldig, und da er ſolche nicht bezahlen 
konnte oder wollte, fo verurthellte man ihn zur Strafe 
des Sitzens im Schuldgefaͤngniß. Nachdem er vier- 
zehn Wochen daſelbſt zugebracht hatte, ſah man ſich 
jedoch genoͤthigt, ihn wieder frei zu geben, wo denn 
Tags darauf folgende Anzeige von ihm in dem Tages 
blatte feines Orts erſchien: 

„Von einer vierzebnwoͤchentlichen, für das hieſige 
Handelshaus H. A H. gemachten Reife zuruͤckgekehrt, 
erſuche ich meine hieſigen und auswaͤrtigen Gönner 
und Freun de, mir ihr ſonſtiges Zutrauen und Wehl⸗ 
wollen wiederum zu ſchenken.“ : 


— ann 


Kraft des menſchlichen Fingers. 


Ein Bergmann, der in einem tiefen Schacht 
arbeitete, haͤngte den Kübel, der eben zu Tage ge⸗ 
bracht werden ſollte, an. Ungluͤcklich erweiſe blieb 
ihm der Zeigefinger in einem Gelenke der Kette 
ſtecken, und er wurde blos an dieſem äußerſten 
Gelenke des Fingers hundert Lachtern hoch hinauf⸗ 
gezogen. Welch eine angſtvolle und ſchmerzliche 
Fahrt! Aber wie viel Kraft muß nicht in einer eins 
zigen Fingerſehne liegen, da fie nicht nur die ganze 
Schwere des Koͤrpers, ſondern auch, — da es 
mit dem Heraufwinden ziemlich langſam zugehet, — 
dieſe Laſt fo lange hat tragen koͤnnen. 
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Da v i d. 
Sonett. 8 
Der König Israels ſteht von der Zinne 
Der bohen Burg Urias Weib im Bade; 
Sie gleicht der ſchoͤnſten, reizenbſten Najade — 
Unkeuſche Luͤſte feſſeln ſeine Sinne. . 


Er ſchwelgt in ihren Armen wonnetrunken 
Genießt der Liebe hoͤchſt« Seligkelten | 
Und ſinnlos taumelnd im Genuß der Freuden, 

Gedenkt er nicht, wie tief er ſey geſunken! — 


Urias kaͤmpft fuͤrs Vaterland im Heere, 
Für feinen König, der fein We b entehrt, 
Die eine ſuͤße Frucht traͤgt unterm Herzen. 
Des Kriegers hoͤchſtes Ziel iſt Ruhm und Ehre, 
Fauͤr welche Lieb’ und Heimath er entbehrt 
Den Tod nicht achtend, nicht der Trennung 
a Schmerzen! — 
5 Placht. 
a — — ; 


Anagramm. 


1. 8 
Beſchweret euch was ihr in „Uebel, ſeht, 
Kann's übel werden, wird der Rath verſchmaͤht. 


l 21 
Gar groß und ſchlank das iſt, 
Was man in „Lampe“ lieſt. 

Fr. Placht. 


— 000. ů— 


Aufloͤfung des im vorigen Blatte ſtehenden Anagramms: 
f Talma, berühmter tragiſcher Kuͤnſtler. 
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Anzeigen. 
— a 
Bekanntmachung. 

Die Einnahme des hieſigen Wege⸗ und Waſſerzolles 
fen vom sten Jannar 1825 abaanderweit'gauf drey nach 
einander ſolgende Jahre an den, Meiſtbiethenden ver⸗ 
pachtet werden. Zur Abgabe und Annahme der Ge⸗ 
bothe auf dieſe Stadtzol: Pacht ſteht ein Termin auf 
den Zoten Septbr. d. J. Vormittags um 10 Uhr in 
hieſiger Raths Seſſions⸗ Stube an, zu welchem pacht⸗ 
und cautkons fähige Perſonen hierdurch eingeladen wer⸗ 
den. Die Verpachtungs⸗Bedingungen liegen vom gten 
Sioeptbr. c. ab in der Raths ⸗Regiſtratur zur Einſicht 
bereit Brieg, den 27 ten Auguſt 1824, 

. Der Maglſtrat. 


—— 
Bekanntmachung. 
Dieſenigen, welche eine Veraͤnderung zum Feuer⸗ 
Socſetaͤts⸗Cataſtrum anzuzeigen haben, erden hier⸗ 
durch aufgefordert: ſich in Termino den 4ten October 
d. J. früh um 10 Uhr in unſerm Geflions- Zimmer 
zu melden, oder zu gewaͤrtigen, daß nach Ablauf die⸗ 
ſes Termins, auf dergleichen Anträge erſt kuͤuftiges 
Jah) wird geachtet werden. 
Brleg, den Zten September 1824. 
f Der Magiſtrat. 
. 
Bekanntmachung. 
Alle diejenigen, welche Erb⸗Grund⸗ Bauden⸗ und 
Hutungs + Zinfen zur Kaͤmmerey⸗ Caſſe zu bezahlen 
haben, werden hiermit aufgefordert: den, im Laufe 
dieſes Monats eintretenden, Zahlungs⸗Termin puͤnkt⸗ 
lich inne zu halten und die Gelder zu gehoͤriger Zelt 
in gedachter Caſſe zu berichtigen. N 
Brieg, den 10 ten September 1824, GE 
Der Magiſirgt. 
N Bitle 
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Bitte an das Publikum. 


Wir ind durch die im Zßten Stück der diesjaͤhrigen 


Amtsblätter enthaltene Verfügung der Hochloͤbl. Koͤ⸗ 
nigl. Regierung von Schleſten zu Breslau vom 19ten 


Aug aſt c. a. aufgefordert worden: die Einſammlung der, 


von den hohen Koͤnſgl. Miniſterien zum Wiederaufbau 


der abgebrannten Kirche, Pfarr -und Schul-Gebaͤude 


zu Comoͤſe bey Neumarkt, bewilligten Haus, Collecte, 
allhier zu veranlaſſen. Demzufolge haben wir den 
Buͤrger Schreck zu Einſammlung derſelben beauftragt, 
und wir erſuchen demnach das verehrte Pablikum ins⸗ 
beſondere aber die bemittelten und wohlhabenden farhos 
liſchen Einwohner hieſiger Stadt, zu gebachtem Zwecke 
einen milden Beitrag nach Maasgabe der Kräfte eis 


nes Jeden, in die vom Schreck zu produzirende ver⸗ 


ſchloſſene Buͤchſe gern zu opfern, wofür den gürlgen 


Geber ſchon das Bewußtſeyn lohnen wird, ihr Scherfs 
lein zur Beförderung einer nützlichen Anfa!t beigetra⸗ 
gen zu haben. Brieg, den roten September 1824. 

; Der Magiſtrat. 0 


... ' 
Altes Bauholz und Spaͤhne zu verkaufen. 
Naͤchſten Freitag als den Siebenzehnten m. c. Nach⸗ 
mittags um halb Zwei Uhr werden abermals von Geis 
ten des Koͤnigl. Waſſer-Bau-Amtes einige Haufen 


altes Baus Holz und Spaͤhne, welche zum Theil auf 


dem Muͤhlen⸗Plan und dem Muͤhlen⸗Zwinger zum Theil 
aber auf der Stadt-Aue vor dem Oder⸗Thore bei der 
Bleiche aufgeſtellt ſind, im Wege der oͤffentlichen Lici⸗ 
tation gegen bald im Termine zu lelſtende Zahlung, an 
den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Die Kaufluſtigen haben ſich daher am gedachten Tage 
und zur beſtummten Stunde zuerſt auf der Muͤhlen-In⸗ 
ſel einzufinden, wo mit dem Verkauf der Anfang ge⸗ 
macht werden wird. 

Brieg, den 13ten September 1824. 
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f Avertissement. 3 
Das Koͤnigl. Land- und Stadtgericht zu Brlea macht 
tier urch bekannt, daß das Tuchmachermeiſter Ku⸗ 
niſchſche ſub No. 145 gelegene brauberechtigte Haus, 
welches nach Abzug der darauf haftenden kaſten auf 
5466 Rehl. 20 fgl. gewürdigt worden, a dato binnen 
6 Monaten und zwar in termino peremtorio den aten 
Maͤrz 1825 Vormittags um 10 Uhr del demſel en 
oͤffentlich verkauft werden ſoll. Es werden demnach 
Kaufluſtige und Beſitz aͤhig hierdurch vorgeladen, in dem 
erwahnten peremtoriſchen Termine auf den Stadtge⸗ 
richts » Zimmern vor dem ernannten Depuilrien Herrn 
Jeb e Fritſch in Perſon oder tur) gehoͤrige 
evollmächtigte zu erſcheinen, ihr Gebo th obz geben 
und demnädhlt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes Haus 
dem Meiſtblethen den und Beſtzahlenden zugeſchlagen 
und auf Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 
Brieg, den 26tem Auguſt 1824. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Zur Nachricht. N 
Einem hochzuverehrenden Publikum zeige hierdurch 
ergebenſt an: daß in meiner Poſſeſſion ſub No. 13 in 
der biefigen Breslauer Vorſtadt ganz nahe an der Oder 
gelegene, gute niederſchleſiſche Gebirgs⸗ wle auch alle 
Sorten, als Staub Würfel⸗ und Stuͤck⸗Steinkohlen 
der beſten Art aus Sabrze in Oberſchleſien, zu den moͤg⸗ 
lichſt billigen Preiſen und mit der prompteſten Bedie⸗ 
nung täglich und ſtuͤndlich zu haben find; zugleich offe⸗ 
rire ich dieſen gut verwahrten und geraͤumigen Platz zur 
Niederlage für Stabholz, wovon ich bie Uebernahme, 
ſo wie die Uebergabe puͤnktlichſt beſorgen will als auch 
um Verkaufsplatze von allen Sorten Nutz⸗ und 
Breondolz wo ich mich zum Verkauf deſſelben erbitte. 
Brieg, den 22ten Anguft 1824. 
J. Gottlieb Steymann. 


(38) Zu 
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Bekanntmachung. | 
Meine in der N iffer Vorſtadt hieſelbſt nahe am Thore 
No. 7 belegene Garten + Poſſeſſton nebſt dem dazu ges 
hoͤrigen Acker, wobei fünf auch ſechs Stuͤck Kühe aus⸗ 
gehalten werden koͤnnen, in den Gebaͤuden vier Stuben, 
zwel Stuben⸗ und mehrere Boden» Kammern, nebſt 
Kuchel, zwei Keller, wie auch ein Stall auf zwel 
Pferde und ein paar noch uͤbrige Stalle befindlich ſind, 
bin ich willens alsbald zu verkaufen oder von Michaeli 
d. J. ab auf mehrere Jahre zu verpachten, welches ich 
Kauf- oder cautionsfähigen Pacht Liebhabern hiermit 
anzeige. Brieg, den 1aten Juli 1824. 

Werner. 
Bekanntmachung. 

Da ſich bereits mehrere erwachfene Perſonen zum 

Tanz⸗ Unterricht bei mir gemeldet haben, fo bin ich ges 
ſonnen den 1 ten d. M. einen Unterricht dieſer Art zu 
eröffnen; daher ich fo frey bin, alle hochgeehrten Freun⸗ 
de der Tanzkunſt ergebenſt dazu einzuladen. Die reſp. 
Th ilnehmer werden die Güte haben, ſich bis zu diefer 
Zelt in meiner Wohnung zu melden. 

Das Honorar für 16 Stunden iſt 1 Rthlr. Cour. 

Charlotte Wagner, Tanzlehrerin. 


wohnhaft auf der Oppelſchen Gaſſe No. 104, 


eine Treppe hoch. - 
5 Bekanntmachung. 
Ein ganz unſchuldiger Scherz hat boͤſen Verlaͤum⸗ 
dern Veränlaffung grarbın, elne ſehr cechtſchaffene 
Perſon in den Verdacht zu bringen, als ſey mir von 
derſelben eine Gans entwendet worden. Ich verſichere 
hiermit, daß bies nicht gegruͤndet iſt, und daß ich 
fernere Verbreiter dleſes luͤgenhaften Gerüͤchtes gericht⸗ 
lich belangen werde. Brieg, den . Sept. 1824, 
: Burckert, Pfefferkuͤchler. 


a Geſuch. 


—— 
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ene \ 
Als Hausknecht oder Kutſcher wuͤnſcht ein rebllcher 
ann fein Unterfonimen zu finden, das Nähere dar⸗ 
über iſt in der Woh fartſchen Buch druckerey zu 
erfragen. f 
Verloren. } 
Es iſt des Viertel Loos No. 43001 d. zur gien 
Klaſſe 5ofter Lotterie dem Inhaber bhanden gekommen. 
Da ein etwa darauf fallender Gewinn nur dem mit 
bewußten rechtmäßigen Ejgenthuͤmer anheim fallt, ſo 
warne ich vor Ankauf deſſelben. 2 
Brieg, den ı4ten September 1824. 


— 


. Böhm, 
ounnlol. Lotterie⸗Einnehmer. 


Zu vermiethen. 
Auf der Muͤblgaſſe in No. 85 in ber Ecke nahe am 
Ringe ill im Mittelſtock eine ſehr bequeme Stube, zwei 
Kammers, Kell r⸗Gefaß nebft Holzſtall zu vermiethen 


und auf Weihnachten zu beziehen. Das Naͤhere beim 
Eigenthuͤmer. 
— ——ꝛ——— 


Zu ver miethen. . 
In dem am Markt fub No. 55 gelegenen Haufe iſt 
der Mittelſtock nebſt Zubehör wie auch im Sberſtock 
tie Vorderſtube zu vermiethen und auf Michaeli zu bez 
ziehen. Ein Mehreres berichtet deshalb der Kauf⸗ 
many Breuer jun. f N 
Zu vermiethen. 

Auf dem Ringe in No 181 iſt auf ebener Erde ein 
feuerſicher Gewoͤlbe, wie auch eine verſchloſſene Wa⸗ 
gen Remiſe auf drei Wagen zu vermiethen. Das Naͤ⸗ 
bere hierͤͤber ift beim Wirth im Haufe zu erfragen. 

Zu vermiethen. 

In dem Haufe No. 305 auf der Langgaſſe iſt auf 
ebener Erde eine Wohnung zu vermierben und auf 
Michaeli zu beziehen. Loͤbe, Seiſenſteder. 
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votet, 2 
Ibm. Fare Cour 


Neu Maaß. 8 I far IN L. gl. pf. pf. 
Weitzen, der Safl. 


Hoͤchſter Preis 41 —12 
Desgl. Niedrigſter Preis . 5: = 
Folglich der Mittlere » 373 — 121 5 


Korn, der Schfl. 
Hoͤchſter Preis 

Se Niedrigſter Preis 

Folglich der Mittlere . 


Gerfte, der Schfl. 5 


Se 
Ae eee 


Hoͤchſter Preis 
Desgl. Niedrigſter Preis 
Folglich der Mittlere - 
Haafer, der Schfl. 

Hoͤchſter Preis 
Desgl. Miesrigfter Preis 
Folglich der Mittlere - 
Hierſe, die Metze 
Graupe, dito 


U 
Gruͤtze, dito D 
Erbfen, dito » 
Linſen, dito „ 
* 

9 

L 


Kartoffeln, dito 
Butter, das Quart 
Eier, die Mandel 
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